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fürperlifle MÉlung un)
33on Sr. g. © t

Enter einem Uleinïinb berftelü man ein
Àîinb bom 2. bis jurn 7. SebenSjaljre. Hör»
^erlief) ift eS am 3JiiIc£)3aI;rtge£>i§ fofort er=
fennbar. ©eiftig entroideft eS fid) toefent=
lidj burdj baê ©fuel, baîier nennt man biefeS
SebenSatter ami) ba§ ©fûelalter. 3Jian be=

zeichnet es aud) bas neutrale ÄinbeSalter,
toeil toährenb bemfelben bie gefd)led)tlid)en

6niQmg )e$ f(ein)in)e$.

irnimann. *)

hat nocf) bie runblidjen formen beS ©äug=
lingS, toährenb baS öftere infolge rafcherm
SängentpadjStum eher mager erfdjeint.

^örfterlicfje ©nttoidtung.
SaS einjährige Hinb hat bei ungeftörter

©nttoieflung eine Stürf)erlänge bon 75 cm
erlangt, ©ein weiteres äßacfjstum berlang»

SMfjrcttb bet urtS bet ©djrtec faft gang
ftiirme, bic gange Slutofolomten innert

Sie Slufnaljme tourbe i

Unterschiebe nur eine geringe Stolle fielen;
ioir ff>ted)en in biefem Sifter toeniger bon
Knaben ober 9Jläbcf)en als bon Äinherit.

SUS .geitfmnït EebergangeS bom
©äuglingSalter fann man bie Erlernung beS

aufrechten ©angeS annehmen. Einher, bie in
ber ©nttoieftung juritcf finb unb 3. 33. mit
14 iüconaten noch nicht flehen, muß man
tro| ihres SilterS gu ben ©äitglingen rechnen.

©in ßinb im 2., 3. unb 4. SebenSjaljr
heißt ein jüngeres, im 5., 6. unb 7. ein
älteres ftleinünb. SaS jüngere Meinftnb

*) TOit gütiger (Erlaubnis bes ïierfaffers öem r>

(Ernährung" entnommen, bas im Serlag j)ntls Don '
in ßeinen gebuttbett ertjälttid) ift.

ausblieb, toüteten in Stmerüa ©djttec«
(ürgeftcr gett bollftänbig eiitfdjttciten.

[ EattfaS Kitt) gemacht.

famt fieh erft: im 2. 3alire ioächft eS um 10,
im 3. um 8, im 4. um 4 cm. Stachher nimmt
feine Sänge tuieber rafdjer ju: im 5. um 6,
im 6. um 8, im 7. um 10 cm. SlnfangS beS

6. SebenSjahreS hat baS Hinb feine Sänge
bei ber ©eburt berbohhelt.

®ie ©etoidjtSjunahmen finb bebeutenb
geringer als beim Säugling; fie betragen
burchfchnittlid) im 2. SebenSjahre 3 ^, im
britten 1%, im bierten 2 Kilogramm; im
fünften unb fcchften nur l1^, im fiebten je=

bod) toieber 3 Kilogramm. ©aS ©etoicht

ict) illuftrierten 2Berhe „Bas fiinb, feine 'Pflege unb
tatt in 5tans erfct)ienen unb gum greift non 9 ffr.

!ZV

Körperliche EntMliilig und

Von Dr. F. S t

Unter einem Kleinkind versteht man ein
Kind vom 2. bis zum 7. Lebensjahre.
Körperlich ist es am Milchzahngebiß sofort
erkennbar. Geistig entwickelt es sich wesentlich

durch das Spiest daher nennt man dieses
Lebensalter auch das Spielalter. Man
bezeichnet es auch das neutrale Kindesalter,
weil während demselben die geschlechtlichen

Eriliihrinig des Kleinkindes.

i r n i m a n n. *)

hat noch die rundlichen Formen des Säuglings,

während das ältere infolge rascherm
Längenwachstum eher mager erscheint.

Körperliche Entwicklung.

Das einjährige Kind hat bei ungestörter
Entwicklung eine Körperlänge von 75 cm
erlangt. Sein weiteres Wachstum verlang-

Während bei uns der Schnee fast ganz
stürme, die ganze Autokolonnen innert

Die Aufnahme wurde i

Unterschiede nur eine geringe Rolle spielen;
wir sprechen in diesem Alter weniger von
Knaben oder Mädchen als von Kindern.

Als Zeitpunkt des Ueberganges vom
Säuglingsalter kann man die Erlernung des

aufrechten Ganges annehmen. Kinder, die in
der Entwicklung zurück sind und z. B. mit
14 Monaten noch nicht stehen, muß man
trotz ihres Alters zu den Säuglingen rechnen.

Ein Kind im 2., 3. und 4. Lebensjahr
heißt ein jüngeres, im 5., 6. und 7. ein
älteres Kleinkind. Das jüngere Kleinkind

Mit gütiger Erlaubnis des Verfassers dem v
Ernährung" entnommen, das im Verlag Hans von l
in Leinen gebunden erhältlich ist.

ausblieb, wüteten in Amerika Schnee-
kürzester Zeit vollständig einschneiten,

i Cansas City gemacht.

samt sich erst: im 2. Jahre wächst es um 10,
im 3. um 8, im 4. um 4 cm. Nachher nimmt
seine Länge wieder rascher zu: im 5. um 6,
im 6. um 8, im 7. um 10 cm. Anfangs des
6. Lebensjahres hat das Kind seine Länge
bei der Geburt verdoppelt.

Die Gewichtszunahmen sind bedeutend
geringer als beim Säugling; sie betragen
durchschnittlich im 2. Lebensjahre 3^, im
dritten 1^, im vierten 2 Kilogramm; im
fünften und sechsten nur 1iZ im siebten
jedoch wieder 3 Kilogramm. Das Gewicht

ich illustrierten Werke ..Das Kind, seine Pflege und
flatt in Stans erschienen und zum Preise von 3 Fr.



fann Beim Meinïinb längere $eit gteicïj
Bleiben, ol)ne baff babei ber ©efunbbeitSju»
ftanb geftört ift. 3Jiit bem fec£)ften 3af)re
erft berboftyett e§ ba§ ©emidft, ba§ e§ mit
einem 3af)re £>atte.

Ob ein Meinfinb ficf) richtig entmidett,
beurteilt man nicfjt nur burd) ÏÏJÎeffen unb
Stöicgcn, fonbern inbem man beibe ©rgeb»
niffe miteinanber in Schiebung bringt, 3ebe
Sänge entffradjt in einem gegebenen 2ltter
einem gemiffen ©emid)t. ®ie§ mirb am ein»
faebften an §anb bon Säbelten nachgeprüft,
©od) foil man bie Rahlen üu ängfttid)
auffafjen, ba fie nur 2Jlittetmerte finb. SJÎan
prüfe baju mit bem 2luge unb bem ©efûpt,
toop eê atterbingS @rfaf)rung braucht. ©epr
ix»ic£)tig ift bie Gattung be§ ItinbeS, ebenfo
ba§ immer bentlictjer merbenbe töerbortreten
ber SJÎuStetn. 2lud) bie ber §aut ift
toid)tig, befonberS beren Stutbcrforgung.
©chatten um bie 2lugen unb ftar! bortretenbe
Senen bebürfen unferer Seadpung.

©ie groffe gcmtaneEe fcpliefft fid) fd)on '

p Seginn be§ p>eiten SebenSfabreS.
®a§ © e b i fj ergänzt fid); gemöt)ntid)

tritt ber ©äugKng mit beiben obern unb
beiben untern ©dpeibephnen in§ jtneite
3abr ober bie beiben äuffern unb untern er»
fdfeinen ganj ïnrg nact)t)er. $u Seginn be§

peiten 3abre§ brechen bie borbern Saden»
pbne, getoöbnlid) erft bie obern, burd), gegen
Gcnbe bie ©cfpbne, bom Sotte meift Stugen»

pipe genannt. 3m britten SebenSfabre er»
fdfeinen bie hintern Sadenpbne unb bamit
ift ba§ ÜMIcbpbngebiff, ba§ 20 $äbne aäfjlt,
bottftänbig; ba§ bleibenbe ©ebif; be§ töten»

fdfen bagegen ix>eift 32 gähne auf. 7.
Sebenêfabre treten at§ erfte bleibenbe gähne
bie britten Sadcnpbne auf. ©ie gabnung
erfolgt beim gefunben SIeinfinb obne jeg»

tid)e Seeinträdjtigung be§ SerbaltenS; ner»
böfe Einher finb atterbingS meift ettoaS nn»
ruhiger. 9tie madft ba§ gatpen lieber,
felbft niebt bie gefürebteten ttugenpbne; be»

ftept bei einem ßinbe, ba§ jafpt, lieber, fo
ift e§ eben tränt. 3d) bdbe mätpenb 25
Öabren nie ein $inb gefeben, bei toetebem
nid)t bureb Unterfudpng unb Seobacbtung
eine Ikantbeit fief) hätte feftftcffen taffen,
trenn e§ bei ber gabnung fieberte, bagegen
biete fterben feben, bei metd)en bie Sttcrn in

ber Meinung, ba§ Äinb jatpe nur, eS unter»
taffen hüben, ben Strjt p rufen, bebor feine
§ilfe unmögtieb tourbe.

©er u t s bertangfamt fieb bon 108
bis 100 beim jüngern, bis 90 ©dftägen in
ber tDtimtte beim ättern ßinbe; mit pneb»
menbem Sitter lägt er fid) an ber ©telle, too
er bei ©rmadpenen gepptt mirb, an ber
Sorberftäcbe beS untern ©nbeS ber ©faeidje,
beutlicber pbten. SXucf) bie 2t t m u n g ber»
tangfamt fid) p 20 2Itempgen in ber 2)ti»
nute, 3nfotge ber aufrechten $örperftellung
trerben bie iRippen borne aefenft, fo baff fie
jejjt nid)t mebr fentredp, fonbern fdjief pr
SängStinic bc§ ltörf)er§ fteben. 2tn ber 9lt=

mnng beteiligt fict) jefd ber ganje Sritftïorb,
niebt nur bie unterften Stifogen.

®ie Jemfieratur beträgt normal
36,5 bi§ 37 ©rab.

©er © t u b I toirb 1—2 mal tägtid)
bell» bi§ bun!eI»odergetb entteert; ber 11 r i n
7—8 mal; te^terer ift febr belt unb t'Iar;
Srübung unb ©erueb finb tranfbafte ©rfebei»
nungen. 2tucb lernt baS Hinb im Seginn
be§ jtoeiten SebenSjabreS ben Urin am Sage,
gegen @nbe aueb jur Ütacbt nur mitttürtieb,
b. b- irtS Sögfcben entleeren.

3m jtoeiten SebenSjabrc erlangt baS
ßinb bie botttommene ^ä^igleit, at
t e i n J u g e b e n. bflt glocir fdjon gegen
ba§ Sifter bon einem 3abre ober boeb nur
tnenig ffoäter feine erften freien Schritte ge»
toagt, naebbem e§ fid) an SRöbeln nnb 2öän=
ben bottenb unb einem innern Sriebe fot»
genb, fid) ba^u borgeübt bat. ©§ friert immer
fettener ©tübfmntte auf unb lernt babei
immer länger in aufrechter ßörgerbaltnng
ba§ ©leicbgetoicbt baltett; gelingt ihm bieg
nicht, fo täfjt e§ fid) unbeforgt unb auch ge»
fabrtoS in bie ©ibfteltung nieber; nur feiten
fällt eê borniiber mie fpäter. ©er ©ang ift
mit 1^ 3abren noch ein tangfameê ©eben;
er toirb geaen @nbe be§ jmcitcn 3at)re§ ra»
fcher unb bebenber unb erft im britten 3at)re
rennt baS Äinb. ®ie f?reube am kriechen
fommt nach unb nad) in ben .^intergrunb
beë 3ntereffe§; nur rnuSfelfcbmacbe Einher
bemegen fid) burd) 3lutfd)en OormärtS, maS
aber burd)au§ ju berfiönen ift.

©benfo burd) ba§ Satten int erften 8e=

benSfabre borgeübt, bitbet ba§ ßteinünb

kann beim Kleinkind längere Zeit gleich
bleiben, ohne daß dabei der Gesundheitszustand

gestört ist. Mit dem sechsten Jahre
erst verdoppelt es das Gewicht, das es mit
einem Jahre hatte.

Ob ein Kleinkind sich richtig entwickelt,
beurteilt man nicht nur durch Messen und
Wiegen, sondern indem man beide Ergebnisse

miteinander in Beziehung bringt. Jede
Länge entspricht in einem gegebenen Alter
einem gewissen Gewicht. Dies wird am
einfachsten an Hand von Tabellen nachgeprüft.
Doch soll man die Zahlen nicht zu ängstlich
ausfassen, da sie nur Mittelwerte sind. Man
prüfe dazu mit dem Auge und dem Gefühl,
wozu es allerdings Erfahrung braucht. Sehr
wichtig ist die Haltung des Kindes, ebenso
das immer deutlicher werdende Hervortreten
der Muskeln. Auch die Farbe der Haut ist
wichtig, besonders deren Blutversorgung.
Schatten um die Augen und stark vortretende
Venen bedürfen unserer Beachtung.

Die große Fontanelle schließt sich schon'
zu Beginn des zweiten Lebensjahres.

Das Gebiß ergänzt sich; gewöhnlich
tritt der Säugling mit beiden obern und
beiden untern Schneidezähnen ins zweite
Jahr oder die beiden äußern und untern
erscheinen ganz kurz nachher. Zu Beginn des

zweiten Jahres brechen die vordern Backenzähne,

gewöhnlich erst die obern, durch, gegen
Ende die Eckzähne, vom Volke meist Augenzähne

genannt. Im dritten Lebensjahre
erscheinen die hintern Backenzähne und damit
ist das Milchzahngebiß, das 20 Zähne zählt,
vollständig; das bleibende Gebiß des Menschen

dagegen weist 32 Zähne auf. Im 7.
Lebensjahre treten als erste bleibende Zähne
die dritten Backenzähne ans. Die Zahnung
erfolgt beim gesunden Kleinkind ohne
jegliche Beeinträchtigung des Verhaltens;
nervöse Kinder sind allerdings meist etwas
unruhiger. Nie macht das Zahnen Fieber,
selbst nicht die gesürchteten Augenzähne;
besteht bei einem Kinde, das zahnt, Fieber, so

ist es eben krank. Ich habe während 25
Jahren nie ein Kind gesehen, bei welchem
nicht durch Untersuchung und Beobachtung
eine Krankheit sich hätte feststellen lassen,
wenn es bei der Zahnung fieberte, dagegen
viele sterben sehen, bei welchen die Eltern in

der Meinung, das Kind zahne nur, es unterlassen

haben, den Arzt zu rufen, bevor seine
Hilfe unmöglich wurde.

Der Puls verlangsamt sich von 108
bis 100 beim jüngern, bis 90 Schlägen in
der Minute beim ältern Kinde; mit
zunehmendem Alter läßt er sich an der Stelle, wo
er bei Erwachsenen gezählt wird, an der
Vorderfläche des untern Endes der Speiche,
deutlicher zählen. Auch die Atmung
verlangsamt sich zu 20 Atemzügen in der
Minute. Infolge der ausrechten Körperstellung
werden die Rippen vorne aesenkt, so daß sie
jetzt nicht mehr senkrecht, sondern schief zur
Längslinie des Körpers stehen. An der
Atmung beteiligt sich jetzt der ganze Brustkorb,
nicht nur die untersten Rippen.

Die Temperatur beträgt normal
36,5 bis 37 Grad.

Der Stuhl wird 1—2 mal täglich
hell- bis dunkel-ockergelb entleert; der U rin
7—8 mal; letzterer ist sehr hell und klar;
Trübung und Geruch sind krankhafte
Erscheinungen. Auch lernt das Kind im Beginn
des zweiten Lebensjahres den Urin am Tage,
gegen Ende auch zur Nacht nur willkürlich,
d. h. ins Töpfchen entleeren.

Im zweiten Lebensjahre erlangt das
Kind die vollkommene Fähigkeit,
alleinzugehen. Es hat zwar schon gegen
das Alter von einem Jahre oder doch nur
wenig später seine ersten freien Schritte
gewagt, nachdem es sich an Möbeln und Wänden

haltend und einem innern Triebe
folgend, sich dazu vorgeübt hat. Es sucht immer
seltener Stützpunkte auf und lernt dabei
immer länger in aufrechter Körperhaltung
das Gleichgewicht halten; gelingt ihm dies
nicht, so läßt es sich unbesorgt und auch
gefahrlos in die Sitzstellung nieder; nur selten
fällt es vornüber wie später. Der Gang ist
mit 1^ Jahren noch ein langsames Gehen;
er wird geaen Ende des zweiten Jahres
rascher und behender und erst im dritten Jahre
rennt das Kind. Die Freude am Kriechen
kommt nach und nach in den Hintergrund
des Interesses; nur muskelschwache Kinder
bewegen sich durch Rutschen vorwärts, was
aber durchaus zu verpönen ist.

Ebenso durch das Lallen im ersten
Lebensjahre vorgeübt, bildet das Kleinkind



feine @ f) r a d) e auS, mobei ein betoufjteS
Setneu bon ben (£troad)fenett unb noch mehr
bon ®nbern ben innetn Srieb ergäbt.
Nîeift ift Üftamnta baS erfte ÏBort, ba§ aïï»

mählich burci) anbete Söörter ergäbt mirb.
©eine 3Bürtfc£je auS3ubtiicfen hot fcfion ber
©ängiing buret) berfcf)iebene Söne unb ©e=
bärben gelernt; merben biefe bon ber Hm»
gebung ju gut berftanben, fo fehlt bent ^îinb
ber ©runb, bie ©ftradfe 3U erlernen, unb
folctje ßinber finb oft bis ins britte SebenS»

fatjr ff»ract)Io§, namentlich bann, toenn fie

beim ©ängiing; metir als einen Ifaiben
Siter hot bas âleinfinb nidft nötig.

o r g e n S reiche man 9NiId), jeboctj
in einer $ a f f e unb nicbjt in ber fÇIafctjc,
trie bieS oft auS Söequemlicfffeit gefd)iel)t.
3eigt ficf> Söibertoille gegen bie SCTÏilcï) ober
2If)f>etitIofigfeit bei ben folgenben 3JiaI)I»
jeiten, fo fefje man ber SRilct) ÜJialjtaffee
31t (ïein gemöljnlicher Kaffee, and) nicf)t
Äaffee £>ag). ®03U gebe man gmiebacf ober
Sooft, fftätcr 23rot. SSoIIme^Ibrot (Sobler»
brot) ift bem SBeiffmehlgebäcf borptjielien.

Snbtattergräbct an ber SKkfttüfte bon Äanaba.

auf einfamen ©e^öften mit feinen fremben
Seuten jufammenfommen.

SBenn baS $inb mit 3 Satiren nod)
fein 2Bort fgrid)t, foil eS bom Strgte unter»
fuc£)t toerben.

Grnäfjruttg.
23eint Meinfinb müffen mir miffen, maS

eS effen barf unb mie e§ effen foil.
$aS ^Heinfinb foil eine g e m i f cl) t e

$ o ft ermatten, mie am Gcnbe beS erften
SebenSjahreS bereits begonnen mürbe; nur
fann fie fettt mit größerer ÜJfannigfaltigfeit
ermeitert merben. ®ie 9Jïi Id) ffiielt in
biefem 2llter nicht mehr biefelbe NoHe mie

S)aS richtige iörot foil beim ^auen 3er»
fftringcn nnb nid)t an ben gâfmen fleben
bleiben. QcS ift beffer, beim ©infattf auf
eine gute Qualität §auSbrot 3U achten, als
SujmSbrot 3U faufen, mie bies oft bei 2fr»
men gefd)ieï)t. 23on meidfem ©ebäcf fel)e
man ab, ba bieS nidft gefaut, fonbern ge»

fdflungen mirb unb beSlfalb fläufig 23er=

banitngSbefdimerben macfit. 23utter foil in
angegafften Strengen aufgeftricl)en merben,
ebenfo gÏU(htfomf>ot ober §onig, ber ein
gutes Nahrungsmittel ift, ba§ leicht auf»
genommen mirb.

SBenn etn 3 m e i t e S griihftücf nicf)t 3U
umgehen ift, mie auf bem Sanbe, mo baS

seine Sprache aus, wobei ein bewußtes
Lernen von den Erwachsenen und noch mehr
von Kindern den innern Trieb ergänzt.
Meist ist Mamma das erste Wort, das
allmählich durch andere Wörter ergänzt wird.
Seine Wünsche auszudrücken hat schon der
Säugling durch verschiedene Töne und
Gebärden gelernt; werden diese von der
Umgebung zu gut verstanden, so fehlt dem Kind
der Grund, die Sprache zu erlernen, und
solche Kinder sind oft bis ins dritte Lebensjahr

sprachlos, namentlich dann, wenn sie

beim Säugling; mehr als einen halben
Liter hat das Kleinkind nicht nötig.

Morgens reiche man Milch, jedoch
in einer Tasse und nicht in der Flasche,
wie dies oft ans Bequemlichkeit geschieht.
Zeigt sich Widerwille gegen die Milch oder
Appetitlosigkeit bei den folgenden Mahlzeiten,

so setze man der Milch Malzkaffee
zu (kein gewöhnlicher Kaffee, auch nicht
Kaffee Hag). Dazu gebe man Zwieback oder
Toast, später Brot. Vollmehlbrot (Toblerbrot)

ist dem Weißmehlgebäck vorzuziehen.

Jndianergräber an der Westküste von Kanada.

auf einsamen Gehöften mit keinen fremden
Leuten zusammenkommen.

Wenn das Kind mit 3 Jahren noch
kein Wort spricht, soll es vom Arzte untersucht

werden.

Ernährung.
Beim Kleinkind müssen wir wissen, was

es essen darf und wie es essen soll.
Das Kleinkind soll eine gemischte

Kost erhalten, wie am Ende des ersten
Lebensjahres bereits begonnen wurde; nur
kann sie jetzt mit größerer Mannigfaltigkeit
erweitert werden. Die Milch spielt in
diesem Alter nicht mehr dieselbe Rolle wie

Das richtige Brot soll beim Kauen
zerspringen und nicht an den Zähnen kleben
bleiben. Es ist besser, beim Einkauf auf
eine gute Qualität Hausbrot zu achten, als
Luxusbrot zu kaufen, wie dies oft bei
Armen geschieht. Von weichem Gebäck sehe

man ab, da dies nicht gekaut, sondern
geschlungen wird und deshalb häufig
Verdauungsbeschwerden macht. Butter soll in
angepaßten Mengen aufgestrichen werden,
ebenso Fruchtkompot oder Honig, der ein
gutes Nahrungsmittel ist, das leicht
aufgenommen wird.

Wenn ein zweites Frühstück nicht zu
umgehen ist, wie auf dem Lande, wo das
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erfte fe^r fxüf) eingenommen mirb, gebe

man fo balb mie möglich babei leine SDÎilcE)

mehr; man erfejje fie buret) ropeS ober ge=

börrtes Obft unb SSutterbrot.
iRopeS O b ft barf nur gut ausgereift

beu Kinbern juin ©ffen gereicht merben.
51m ficfjerften finb biejenigen grücpte, beren
grucptfleifcp buret) eine miberftanbsfäpige
iRinbe bor bem 53erberben gefepüpt ift (55a=

nanen, Orangen). Steffel follen jüngeren

SR i 11 a g S bie ©uppe ber Qcrmacpfenen;
naepper ©emüfe mit Kartoffeln, Kaftanien
ober 9tteplfpeifen mit gelochtem Obft ober
iRpabarberlompot. ©alat ift ratfam, toenn
er gut gemafepen uub mit ffitronenfaft unb
gutem Oel bereitet mirb, ebentuell mit et»

toaS guefer. S ïe H § f°ö erft bierten
SebenSjapre unb nur jur Slnregung beS

SlppetiteS, nic£)t als mefentlicpe iRaprung
gereicht merben. 53on iRaucpmaren ift nur

25 te mobernfte ^oft ber Scfjtuet), bte neue ©itylpoft in 3iirttf).

Kleinfinbern gefcbjält, altern jebodj mit ber
iRinbe gereicht merben; boep foil bie iRinbe
borner mit einem Smcpe grünblicp abgerie»
ben merben. gaulenbe ober angegriffene
©teilen müffen auSgefcpnittcn merben. Kir»
fepen unb §eibelbeeren finb jmeimat ju
mafepen. Gerbbeeren, Himbeeren unb 53rom»
beeren follen forgfältig beriefen merben.

2)aS Obft lann aucp in bon ill o p=

lo ft flatten, bie bem ïinblicpen Sllter
angegafft merben, gereicht merben; 3. 53. 3er»
fepnittene 53ananen ober Steffel gemifcfjt mit
^erbrochenen KelS unb ÏÏRanbelpurée über»
goffen mit gepudertem rohem f^rud^tfaft
(Orangen ober anbere grüßte).

milber ©chinfen geftattet; bon SBürften nur
53ratmürfte (bor allem Kalbfleifcpmürfte),
bagegen nicht anbere, befonberS nicht ©a=
lami unb meitere fcharf gepfefferte SBurft
maren. gifcpfleifcp barf, fofern eS grätefrei
ift, reichlich bermenbet merben, ebenfo 3mn
unb ©arbinen in juberläffigen Konferben.
(P,u 53eginn läfjt man baS Oel abfliegen;
ift fiep baS Kinb jeboch etmaS baran ge=
möhnt, fo lann unb foil man ihm ba§ Oel
auch geben. SRan helle aber Sftafj, benn
befonberS baS jüngere KIcinfinb liebt folepe
©beifen feljr unb erträgt fie auch erftaun»
lieh gut. 53ei allen Konferben prüfe man,
ob bie Oectel ber 53üd)fen eingebogen unb
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erste sehr früh eingenommen wird, gebe

man so bald wie möglich dabei keine Milch
mehr; man ersetze sie durch rohes oder
gedörrtes Obst und Butterbrot.

Rohes Obst darf nur gut ausgereift
den Kindern zum Essen gereicht werden.
Am sichersten sind diejenigen Früchte, deren
Fruchtfleisch durch eine widerstandsfähige
Rinde vor dem Verderben geschützt ist
(Bananen, Orangen). Aepfel sollen jüngeren

Mittags die Suppe der Erwachsenen;
nachher Gemüse mit Kartoffeln, Kastanien
oder Mehlspeisen mit gekochtem Obst oder
Rhabarberkompot. Salat ist ratsam, wenn
er gut gewaschen und mit Zitronensaft und
gutem Oel bereitet wird, eventuell mit
etwas Zucker. Fleisch soll erst im vierten
Lebensjahre und nur zur Anregung des

Appetites, nicht als wesentliche Nahrung
gereicht werden. Von Rauchwaren ist nur

Die modernste Post der Schweiz, die neue Sihlpost in Zürich.

Kleinkindern geschält, ältern jedoch mit der
Rinde gereicht werden; doch soll die Rinde
vorher mit einem Tuche gründlich abgerieben

werden. Faulende oder angegriffene
Stellen müssen ausgeschnitten werden.
Kirschen und Heidelbeeren sind zweimal zu
waschen. Erdbeeren, Himbeeren und Brombeeren

sollen sorgfältig verlesen werden.
Das Obst kann auch in Form von R o h-

kostplatten, die dem kindlichen Alter
angepaßt werden, gereicht werden; z. B.
zerschnittene Bananen oder Aepfel gemischt mit
zerbrochenen Keks und Mandelpurâe
übergössen mit gezuckertem rohem Fruchtsaft
(Orangen oder andere Früchte).

milder Schinken gestattet; von Würsten nur
Bratwürste (vor allem Kalbfleischwürste),
dagegen nicht andere, besonders nicht
Salami und weitere scharf gepfefferte Wurstwaren.

Fischfleisch darf, sofern es grätefrei
ist, reichlich verwendet werden, ebenso Ton
und Sardinen in zuverlässigen Konserven.
(Zu Beginn läßt man das Oel abfließen;
ist sich das Kind jedoch etwas daran
gewöhnt, so kann und soll man ihm das Oel
auch geben. Man halte aber Maß, denn
besonders das jüngere Kleinkind liebt solche

Sveisen sehr und erträgt sie auch erstaunlich

gut. Bei allen Konserven prüfe man,
ob die Deckel der Büchsen eingezogen und
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außer bem iKanb feine Weitere liotftelle bor»
ßanben ift; anbete 93itcf>fen toeife man beim
©infauf juritcf.) ®aS ^leifcß ift bei 5tim
bem, bie nicßt recßt fauen, fein 51t net'
fcßneiben.

9i a cß m i 11 a g s reiche man baSfelbe
mie morgens.

2tis 91 a cß t e f f e n bienen am beften
SOreie unb Aufläufe, bie man mit Kornßot
ergänjt, 1—2 mal tnöcßentlicß bei altern
Kinbern aucß ©ierfßeifen, fofern fie nicßt
babon bcrftobft tnerben ober nacßßer 2(us

Kaffee unb ©etourje. ©cßofofabc unb ©üßig»
feiten firtb nur als 2lusnaßme unb als
SSeloßnung für gutes ©ffen unb Raiten 31t

reichen.
©benfo luicßtig mie bie richtige 2fus)t>aßf

ift beim Kleinfinb bie 2t r t unb 303 e i f e

b e s © f f e n S. ®aS Kleinfinb roirb fe£>r

teirfjt Com ©ffen abgetenft unb fßielt ftatt
31t effen. ©ein 2lßßetit ift ftarf bon feeli»
fcßert Vorgängen beeinflußt, ift oft mangel*
ßaft, oft hncöerum überfteigt feine 9laß»
rurtgsaufnaßme nicßt nur ben SSebarf, fom

3Öte ht 3ürtd) bie ^oftßütete auf
unb fortie

fcßläge befontmen (toeicßgefottene ©ier, fein»
3erriebene ßarte ©ier, berlorene ©ier; fcßtne»

rer Oerbautief) finb iRitßrei unb ©miette,
nod) feßtoerer ©ßiegeleier unb beSßalb 3U

betmeiben). 3um 9cad)teffen fann man 3ur
2tbtoecßSlung aucß angefaßte fRoßfoftßlatten
bertoenben, toenn bie QaßreSseit bie nötigen
frifeßen ©emüfe unb f^rüeßte liefert.

Été ©etränfe éinbentee (aucf) fait),
natürliche grueßtfäfte (alfoßolfreie SBeine

unb ©üßmoft), bei toarmer ÏBitterung aucf)
faites ÏBaffer in mäßiger SRcnge. 2Ran
ßüte fief) bor Simonaben unb SBirtfcßaftS»
firuß!

SS e r b 0 t e n finb: 211 f 0 l) 0 lxin jeber
fvorm, aucf) in fogenaunten ©tärfungS»
mittein unb ©üßfßeifen (ißunfeßtorten),

beut laufenben S3anb auSgelaben
t iücrbett.

bem aueß bie SSerbauungSfraft. ©eSßalb
muß bie ©r3iehung gielbetoußt eingreifen,
©ie barf toeber 2lblenfung nocf) Sänbeln
bulben, foil aber auch nießt 31t einem be=

ftänbigen Karnßf 3mifcßen ©Itern unb Kinb
um bas ©ffen füßren.

©s gibt fd)nelle unb langfame ©ffer,
fofeße, bie bett iblunb bollftoßfen, oßne 3U

fdjlucfen, unb folcße, bie beim ©ffen tänbeln.
Seßtern neßme man ba§ ©ffen toeg unb
ftelle ißnen ftatt beffen eine ©äffe unge»
füßten Kamillentee ßirt. ®en feßteeßten
©Rindern reieße man flüffigere ©ßeifert
ober taffe ctmas abgefocßteS SSaffcr ba3U

trinfen, jeboeß nur, toenn fie bann bte ©ßei»
fen Derfcßfuden. 9Jîan fei biefen Kinbern
gegenüber fonfeqnent; bie SRiiße loßnt fieß
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außer dem Rand keine weitere Lötstelle
vorhanden ist; andere Büchsen weise man beim
Einkauf zurück.) Das Fleisch ist bei
Kindern, die nicht recht kauen, fein zu
verschneiden.

Nachmittags reiche man dasselbe
wie morgens.

Als Nachtessen dienen am besten
Breie und Aufläufe, die man mit Kompot
ergänzt, 1—2 mal wöchentlich bei ältern
Kindern auch Eierspeisen, sofern sie nicht
davon verstopft werden oder nachher Aus¬

Kaffee und Gewürze. Schokolade und Süßigkeiten

sind nur als Ausnahme und als
Belohnung für gutes Essen und Kauen zu
reichen.

Ebenso wichtig wie die richtige Auswahl
ist beim Kleinkiud die Art und Weise
des Essens. Das Kleinkind wird sehr
leicht vom Essen abgelenkt und spielt statt
zu essen. Sein Appetit ist stark von
seelischen Vorgängen beeinflußt, ist oft mangelhaft,

oft wiederum übersteigt seine
Nahrungsaufnahme nicht nur den Bedarf, son-

Wie in Zürich die Postpakete auf
und sortie

schlüge bekommen (weichgesottene Eier,
feinzerriebene harte Eier, verlorene Eier; schwerer

verdaulich sind Rührei und Omlette,
noch schwerer Spiegeleier und deshalb zu
vermeiden). Zum Nachtessen kann man zur
Abwechslung auch angepaßte Rohkostplatten
verwenden, wenn die Jahreszeit die nötigen
frischen Gemüse und Früchte liefert.

Als Getränke Lindentee (auch kalt),
natürliche Fruchtsäfte (alkoholfreie Weine
und Süßmost), bei warmer Witterung auch
kaltes Wasser in mäßiger Menge. Man
hüte sich vor Limonaden und Wirtschaftssirup!

Verboten sind: AlkoholZn jeder
Form, auch in sogenannten Stärkungsmitteln

und Süßspeisen (Punschtorten),

dem laufenden Band ausgeladen
t werden.

dern auch die Verdanungskraft. Deshalb
muß die Erziehung zielbewußt eingreifen.
Sie darf weder Ablenkung noch Tändeln
dulden, soll aber auch nicht zu einem
beständigen Kampf zwischen Eltern und Kind
um das Essen führen.

Es gibt schnelle und langsame Esser,
solche, die den Mund vollstopfen, ohne zu
schlucken, und solche, die beim Essen tändeln.
Letztern nehme man das Essen weg und
stelle ihnen statt dessen eine Tasse
ungesüßten Kamillentee hin. Den schlechten
Schluckern reiche man flüssigere Speisen
oder lasse etwas abgekochtes Wasser dazu
trinken, jedoch mir, wenn sie dann die Speisen

verschlucken. Man sei diesen Kindern
gegenüber konsequent; die Mühe lohnt sich



urtb erfpart für bic fjufitnft biet geh un^
Merger. Slucp acpte mart, baß bic ©peifen
niept attjufepr er falten; es gibt fbestelle
©oppeltelter, itt btc man unten toarmeS
Sßaffer eingießen fattn, tnoburcp bie ©peifen
länger inarm gehalten tnerben.

9ftan laffe fid) nie berleiten, bem Kinbe,
baS fid) ineigert, cine ©peife ju effen, eine
anbere bafür perjuriepten ober fogar auf ben
Sifd) 51t fteïïen; aud) £)ter halte man fid) am
©runbfap: entioeber bieS ober Kamillentee,
^eigt fidj abfoluter SBibertnille (öbiofpn»
ïrafie) gegen eine ©peife, fo reije man baS

Kinb nic()t mit einem einigen Kampf, fo»
balb man fidjer ift, baß bloße Saune nicht
im ©piete ift. SJian laffe biefe ©peife für
bie gufunft tueg unb probiere nur bann
nad) längerer $eit nüeber, inenn bie ©peife
einen fpejietten Sßert für bie ©efunbpeit be§
KinbeS hat.

93ei fepteeptem ©ffen unb längerer Sippe»
titlofigfeit, befonberS bei fd)fed)tem ©d)Iucfen
laffe man 9tafe unb fRacpen bom Slrjtc ton»
trolfieren, ba bepinberte Üiafenatmung unb
bergrößerte ÜDtanbeln bie SRaprungSauf»
napme beeinträchtigen. Dft hilft auch, ßiuen
Safttag einjufepatten unb tnährenb eines
SageS nur Kamillentee unb leere fÇleifd)»
brüpe 51t reichen, inorauf meift am Slbenb
fepon ber biSper berfepmäpte 33rei fepr ge»
fcpäpt ü)irb.

2)a für ba§ jüngere Kinb bie © a b e I
ein gefäprlidjeS Qnftrument ift, foil fie bitrd)
ben ©peifefepieber erfept tnerben,
tnomit baS Kinb bie ©peife auf ben runben

ïabctlofe Sebtenung. fpoeßseitgpärepen (atê im
©aftpau§ plößlicß bic Seleucptung berfagt): „@ott,
lote axtfmerffartt !"

Untioeg. „Sßarunt fcpreifift bu auf ben Srief
bon SSit'tor „pribatim"?" — „©eine fÇran foil ipn
lefen."

Scrftintmt. Dlutter (entrüftet) : „9)iein fjerr, id)
pabe ©ic bod) junt ©tirmnen bc§ Jtlabierë bcffcllt,
ftatt öeffett ïûffett ©ic meine ©oepter!" — .ülnbicr»
ftimmer: „Serjeipung! Sas gräulein inar and)
ganj berftimmt."

Segrünbet. „.Rommen ©te mat per, Srina, unb
fepen @ie fiep ben fingerbiden ©taub an, ber ba
auf bent Süffet liegt. Ser ift minbeftenë feepg
SBocßen alt!" — „9la alfo, Inas toollen gnäbige
fyrau bentt? $cp bin ja erft bicr Söocpen fjicr!"

Scpte (stegnnj. „frei) pabe mir geftern einen
Slodfcpnitt ausgetoäplt, ber ift fepon bag Slocpnie»
bagelnefenfte, trag je ba Inar!"

Kinbcrlöffcl fepiebt. ©r pat bie $orm einer
Ofenfrude in ber ©röße eines Kaffeelöffels.

9Jian patte toie beim ©äugling ftreng
bie ÜDtaptjeiten inne unb bermeibc jebe
gtoifcpenfütterung. Söirb ben Kinbern ge»

ftattet, ju jeber 3e^t ütaprttng ju fiep ju
nepmen, fo inirb ber natürliche Slblauf ber
SSerbaititng geftört, unb eS ift flar, baß
bann bei ben SRapljeiten ber Stppetit feptt.
Ser SJiagen muß eine dtitpepaufe paben,
um fiep ju reinigen.

Sie ©rjiepung pat bei ber ©rnäprung
noep eiue anbere Stufgabe. 23iS jept pat baS

Kinb gefeptudt unb gefeptmtgen, jept muß
eS baS Kauen lernen.

SeSpalb muß ber 33 e i ß t r i e b ber
fid) fdjon beim ©äugling geigt, auf feine
eigentliche Stufgabe gerieptet inerben. 2Ran
reiepe allmäpliip ftatt ißuräe feftere ©pei=
fen, erft in Keinen SJiengen, aber in einer
$orm, bie bie Kinber auf ba§ 33eißen unb
borallem ba§ Kauen füprt. ffieper gepört
boraltem ber Soaft (gebäpteS 33rot), ber auf
bem $oafter ober auf ber ©lut, nicpt aber
in fiebenber 33utter gebraten toirb; er ber»

pinbert baS ©cplingen urtb reinigt bie

3äpne. ^toiebad unb KedS bienen eben»

falls biefem 3toede; mand)mat !ann ntan
auep burcp parten Konfett bie Kinber jum
Kauen bringen. ®aS natitrlicpfte unb ge»
fünbefte ift ber Stpfet, ber erft jerïteinert,
fpätcr aber ganj gereid)t ioirb. SBeicpeS

©ebäd, boraKent ©üßigfeiten, bermeibe
man.

Qugenb bott peute. „ffcb raudjte ntc in betnem
SHter: Süirft bu ba§ and) cinft betnem ©opne
fagen fönneit?" — „QebertfallS nid)t mit einem fo
ernften @cfid)t, toie bu, ißaga!"

9tettc Itefierraf^ung. „i>crr $oftor, id) mödjte
gern ein ©ebiß für meine SBraitt paben!" — „3)a
ntttß fjprc ©raut aber fclber pcrfomnten." — „Sag
gebt nicpt. ©ie pat nämlid) morgen ©cburtëtag,
unb id) möcpte fie bamit übertafepen."

2aë .Ütttb bon pente. 5papa: „$icsmal paft bu
ein fcptecpteS 3eußui§ gebrad)t. t>offc jioar,
baß baë näcpftc beffer fein toirb." — Äinb: „©0 ift
es reept, tßapa, nur ben SJlut niipt finten laffen."

9lu! Seim ©apitpof ©t. SJlargretpen trug bie
Stborttiire bor Qapren bie Sluff(prift: „f}ür ben
©cplüffel inenbe ntan fid) an ben SSapitpofbor»
ftanb!" —• Sarunter fdjricb ein üßipbotb: „Unb
in ganj brtngenben JüIIcu an bic Sireftion ber
©djtocisertfcpen Sunbesbapnen in Sern!"

und erspart für die Zukunft viel Zeit und
Aerger. Auch achte man, daß die Speisen
nicht allzusehr erkalten; es gibt spezielle
Doppelteller, in die man unten warmes
Wasser eingießen kann, wodurch die Speisen
länger warm gehalten werden.

Man lasse sich nie verleiten, dem Kinde,
das sich weigert, eine Speise zu essen, eine
andere dafür herzurichten oder sogar auf den
Tisch zu stellen? auch hier halte man sich am
Grundsatz: entweder dies oder Kamillentee.
Zeigt sich absoluter Widerwille (Idiosynkrasie)

gegen eine Speise, so reize man das
Kind nicht mit einem ewigen Kampf,
sobald man sicher ist, daß bloße Laune nicht
im Spiele ist. Man lasse diese Speise für
die Zukunft weg und probiere nur dann
nach längerer Zeit wieder, wenn die Speise
einen speziellen Wert für die Gesundheit des
Kindes hat.

Bei schlechtem Essen und längerer
Appetitlosigkeit, besonders bei schlechtem Schlucken
lasse man Nase und Rachen vom Arzte
kontrollieren, da behinderte Nasenatmung und
vergrößerte Mandeln die Nahrungsaufnahme

beeinträchtigen. Oft hilft auch, einen
Fasttag einzuschalten und während eines
Tages nur Kamillentee und leere Fleischbrühe

zu reichen, worauf meist am Abend
schon der bisher verschmähte Brei sehr
geschätzt wird.

Da für das jüngere Kind die Gabel
ein gefährliches Instrument ist, soll sie durch
den Speiseschieber ersetzt werden,
womit das Kind die Speise auf den runden

Tadellose Bedienung. Hochzeitspärchcn (als im
Gasthaus plötzlich die Beleuchtung versagt): „Gott,
wie aufmerksam!"

Umweg. „Warum schreibst du auf den Brief
von Biktor „privatim"?" — „Seine Frau soll ihn
lesen."

Verstimmt. Mutter (entrüstet): „Mein Herr, ich
habe Sie doch zum Stimmen des Klaviers bestellt,
statt dessen küssen Sie meine Tochter!" —
Klavierstimmer: „Verzeihung! Das Fräulein war auch

ganz verstimmt."
Begründet. „Kommen Sie mal her, Trina, und

sehen Sie sich den fingerdicken Staub an, der da
auf dem Büffet liegt. Der ist mindestens sechs
Wochen alt!" — „Na also, was wollen gnädige
Frau denn? Ich bin ja erst vier Wochen hier!"

Letzte Eleganz. „Ich habe mir gestern einen
Rockschnitt ausgewählt, der ist schon das
Nochniedagewesenste, was je da war!"

Kindcrlöffel schiebt. Er hat die Form einer
Ofenkrncke in der Größe eines Kaffeelöffels.

Man halte wie beim Säugling streng
die Mahlzeiten inne und vermeide jede
Zwischenfütterung. Wird den Kindern
gestattet, zu jeder Zeit Nahrung zu sich zu
nehmen, so wird der natürliche Ablauf der
Verdauung gestört, und es ist klar, daß
dann bei den Mahlzeiten der Appetit fehlt.
Der Magen muß eine Ruhepause haben,
um sich zu reinigen.

Die Erziehung hat bei der Ernährung
noch eine andere Aufgabe. Bis jetzt hat das
Kind geschluckt und geschlungen, jetzt muß
es das Kauen lernen.

Deshalb muß der Beiß trieb, der
sich schon beim Säugling zeigt, ans seine
eigentliche Aufgabe gerichtet werden. Man
reiche allmählich statt Püree festere Speisen,

erst in kleinen Mengen, aber in einer
Form, die die Kinder auf das Beißeu und
vorallem das Kauen führt. Hieher gehört
vorallem der Toast (gebähtes Brot), der ans
dem Toaster oder auf der Glut, mcht aber
in siedender Butter gebraten wird? er
verhindert das Schlingen und reinigt die

Zähne. Zwieback und Kecks dienen ebenfalls

diesem Zwecke? manchmal kann man
auch durch harten Konfekt die Kinder zum
Kauen bringen. Das natürlichste und
gesündeste ist der Apfel, der erst zerkleinert,
später aber ganz gereicht wird. Weiches
Gebäck, vorallem Süßigkeiten, vermeide
man.

Jugend von heute. „Ich rauchte nie in deinem
Alter: Wirst du das auch einst deinem Sohne
sagen können?" — „Jedenfalls nicht mit einem so

ernsten Gesicht, wie du, Papa!"
Nette Ueberraschung. „Herr Doktor, ich möchte

gern ein Gebiß für meine Braut haben!" — „Da
muß Ihre Braut aber selber herkommen." — „Das
geht nicht. Sie hat nämlich morgen Geburtstag,
und ich möchte sie damit überraschen."

Tas Kind von heute. Papa: „Diesmal hast du
ein schlechtes Zeugnis gebracht. Ich hoffe zwar,
daß das nächste besser sein wird."--Kind: „So ist
es recht, Papa, nur den Mut nicht sinken lassen."

Au! Beim Bahnhof St. Margrethen trug die
Aborttüre vor Jahren die Aufschrift: „Für den
Schlüssel wende man sich an den Bahnhofvorstand!"

—> Darunter schrieb ein Witzbold: „lind
in ganz dringenden Fällen an die Direktion der
Schweizerischen Bundesbahnen in Bern!"
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Nur mit

Stelle
brauchen Sie zu verkehren, wenn Sie sich in Versichernngs-
Angelege îheiten vertrauensvoll an mich wenden.

Als Hauptvertreter für Nidwaiden der NEUENBURGER
Schweiz Allgemeine Versicherungs-Gesellschaft und der
NEUENBURGER Lehens-Versicherungs-Gesellschaft
vermittle und verwalteich alle Arten von Versicherungen.

Bitte, verlangen Sie einen

un verbindlichen Besuch

Otto Dönni, Luzern
Bergsirasse 28

Generalagentur Luzern:
Hch. Hartmann

Hirschmatistr. 30 Telefon 2170
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